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derlich, hd. besonderlich; binde an med = bd. mit 
jmd. anbinden; bitter = bittersnaps, d. ein bitterer; 
Blocksbjerg bruges i forskjellige forbindelser, navnlig 
naar man onsker fortred over andre, d. Blocksberg; der 
eigentlich dänische ausdruck dafOr ist Hekkenfeld, der sich 
jedoch auch im ndd. findet; brumle, brumme i overfert 
betydn. = at vaere utilfreds, bd. brummen; braedt paa 
et braedt = hd. auf einem brett; callün I det lavere 
sprog bruges det om menneskets indvolde. Han satte 
ham ned , saa det rystede i hans kallun. u. s. w. ndd. kai- 
düne, kalüne, hd. kaldaune vgl. Grimm wb. s. v.; durch- 
dreven, durkdreven = snu, forslagen, ndd. dörchdre- 
wen, hd. durchtrieben. Andere Wörter haben zwar däni- 
sche form, aber die meisten europäischen sprachen drücken 
durch das entsprechende wort in sinnlicher bedeutung auch 
den übertragenen begrifi* aus, so z. b. and, frz. canard, 
d. ente; blaa strompe, e. blue stocking, frz. bas bleu, d. 
blaustrumpf u. a. 

Wir wünschen dem Verfasser schliefslicb, dafs er seine 
fleifsige Sammlung fortsetzen möge, damit er bald zu einer 
zweiten vermehrten aufläge schreiten, andererseits aber 
auch seine s. v. solderist*) ausgesprochene absieht errei- 
chen könne. 

A. Kuhn. 



aäfia, hämo. 

Indogermanisches anlautendes s vor vocalen ist im 
griechischen häufig verflüchtigt worden (vergl. Leo Meyer 
vergl. gramm. 1 , 52 flgd.). Wo es erhalten blieb , wirkten 
nicht selten besondere gründe. So ist einfaches ß mehr- 
fach Vertreter der gruppe o_/, z. b. in aiytj aößt] ao(xq.6g 
u. a. die Curtius grundz. ", 340 flgd. anführt. Dahin ge- 

•> Solderist = Svirebroder. Darantor steht: Kj«re Laser! Gjer DU 
tu at skaffe denne Bog en god .Afsstning, thi Forfatteren er din Broder, cn 
gaminel Solderist, der hoiligen trseoger til gode Venners Hjielp," desfor- 
medelst nt han har i Sinde at gifte sig og blive et skikkeligt Menneske. 
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hört wohl auch (faivw aus oßaivw, welches mit dem deut- 
schen „schwänz" (mhd. swanz) nahe verwandt ist. Der 
beweis für einstiges Vorhandensein des /- liegt in dem dop- 
pelten ff bei Homer, der nur mQiaoaivi» kennt (Odyssee 
10, 'il5 und 16,4. 10). Eine zweite consouantengruppe, 
von der einfaches s der Überrest sein kann, ist sk *). Un- 
zweifelhaft ist dieser fall anzunehmen in avXato neben 
cxvXov (Curtius a. a. o. 625), wohl auch in avv neben ^t^ 
(aus cx.vv)y was sich wohl am nächsten mit altiudischem 
säkäm mit vergleichen läfst. 

Auch in aüfia könnte ein Wegfall von^ oder x angenom- 
men werden; dafs aw^ar für axoafiar (^(uuat) steht, zeigt 
die vergleichung der näcbstverwandten deutschen Wörter. 
aciifia bezeichnet bei Homer bekanntlich nur den entseelten 
leib, was man im althochdeutschen durch lih-hamo aus- 
drückt. Dieses hämo nun stimmt der wurzel nach mit 
aüfta überein. £s tritt in deutschen dialekten sowohl 
stark als schwach auf, im altn. hamr hemd, äufsere ge- 
stalt (i trölls bami Völ. 32), in compositen fiadrhamr, das 
federgewand, das Loki von Freyja leiht, um zu den 
riesen zu fliegen, die Thors hammer entwendet haben; 
alptarhami pl. schwanengewänder der Valkyrien. Im an- 
gelsächsischen theils ham^ theils hama, ham in: byru-ham 
rüstung pl. byrn-hamas Judith 192, fyrd-ham kriegskleid 
Beovulf 1505 scir-ham adj. glänzende kleidung (rüstung) 
habend Beovulf 1896; hama in fefler-haraa federkleid, am 
vogel: Phönix 280, an engein z. b. Genesis 417 flaesc-hama 
und lic-hama fleischkleid, d. i. leib awua sehr oft, gold- 
hama goldene kleidung Elene 992 u. a. m. (siehe Grein 
glossar). Ganz entsprechend alte. -hämo in fedTar-hamo, 
lik-hamo (siehe Heyne glossar zum Heliand p. 214). Im 
altfries. likkoma, ferner hcrt-hamo: „si praecordia id est 
hert-bamon gladio tetigerit" lex Fris. 22, §. 49. ahd. hämo 
in: gund-hamo vestis militaris Graff lY, 938 lih-hamo 
corpus caro GraflP IV, 933. Daneben kommt einfach vor: 
hämo cassis netz Graff IV, 946. Mhd. ham in lic-ham, das 
Simplex hat wieder etwas specialisirte' bedeutung : „ fang- 

*) oder umgesetzt ks. 
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stiick, fangnetz" Beneke-Mfiller I, 625. Dies simplex lebt 
nach Sanders I, 676 c noch im nhd. harnen beutelförmiges 
netz zum fischfang, zum fang der hflhner, der wilden en- 
ten etc. Im gotischen ist das substantiTum nicht erhalten, 
wohl aber das denominativum hamön: ga-hamön sich be- 
kleiden, ufar-hamön etwas darOber ziehen, ana- hamön an- 
ziehen, af-hamön ausziehen, and-hamön sik sich entkleiden. 
Der durchgehende sinn des deutschen wortes ist nach 
diesen belegen: hfllle. Nach alter indogermanischer an- 
schauung aber ist der körper die hülle, das gewand der 
seele, vgl. Sonne in d. zeitscbr. XV, 90 flgd. 

ham läfst sich nun mit aüfia lautlich vereinigen, wenn 
man ursprOngliches anlautendes sk annimmt. Denn von 
der indogerm. gruppe sk ist das s im deutschen bisweilen 
abgefallen, und das k regelrecht verschoben. Zwei sichere 
beispiele sind sanskrit sku bedecken, griech. axvTog, altnie- 
derdeutsch hüd, ahd. büt, und skr. kbag, griech. öxa^u, 
deutsch hinken (ahd. hinkan Graff IV, 962). 

Die Wurzel „bedecken" hat im sanskrit mehrere lor- 
men, 1) sku, worüber Roth zu Nir VI, 22, 6 zu vergleichen 
ist; 2) khad, wozu Khadis decke und gotisch skadus schat- 
ten; 3) ist ans khajä schatten, schattiger ort, eine indog. 
Wurzel skä zu erschliefsen (denn kh&jÄ zu wurzel khä wie 
m9j4 zu Wurzel mä s. petersb. wtb.), worauf auch grie- 
chisch axt)-vn zu beziehen ist. Zu dieser wurzelform ge- 
hört om-ftaT. Das deutsche ham, gotisch ga-hamön ha- 
ben kurzes a und sind also nicht auf dieselbe weise zu 
erklären. Das m gehört vielmehr zur wurzel, und wir 
kommen somit auf eine indogerm. wurzel skam , die wenn 
man sie auch nicht mit sku identificiren wiil — was ich 
für das richtige halte — doch jedenfalls mit skä, skad, 
sku nach verwandt ist. Dieses skam nun ist im gotischen 
doppelt vertreten, einmal durch skaman, so dafs skaman 
sik eigentlich heifst sich bedecken, dann sich schämen, 
und zweitens durch die hier besprochenen Wörter. 

Halle. B. Delbrück. 



